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diese Gegebenheit mit dem Vorhandensein einer ein
heitlichen Kulturprovinz gleichzusetzen. Doch - vor
sichtig - darf behauptet werden, dass die Lebensweisen
der damaligen Menschen in Ost und West gleiche wirt
schaftliche Grundlagen aufwiesen und damit etliche
kulturelle Entsprechungen gegeben waren.
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In dieser von Schülern wie Kollegen Klaus E. Müllers
verfaßten Festschrift versammeln sich zwanzig Aufsätze
zu einem bunten Kaleidoskop des kleinen wie großen
ethnologischen Grenzverkehrs. Der Leser erfahrt von
Gesellschaften ohne leicht bestimmbare Grenzen
(Middleton) oder gar virtuellen Gemeinschaften (Ak-
kermann) ebenso wie von Grenzziehungen jeglicher Art
(Vogt, Straube, Duelke). Er begegnet Ethnologen, die an
ihre eigenen Grenzen kommen (Heintze), solchen, die
mit ethnologischem Blick und ethnologischer Praxis an
geblich nichtethnologische Gebiete bereichern (Schom-
burg-Scherff, Wiener, Kühnei) oder die durch den »eth
nologischen Dreischritt« »zu mehr Klarheit gelangen,
als es interdisziplinären Studien zuvor möglich war«
(Baumann). Schließlich wird der Leser Zeuge, wie sich
Grenzen und Rollen beispielsweise bei Retraditionali-
sierungen verschieben können (Kohl) oder wie sich be
stimmte Themen in keine wissenschaftliche Eingren
zung fügen mögen (Münzel).
Eingerahmt von einem Aufsatz zur Person Klaus E.
Müllers (Floßdorf) und einem zu seinem Werk (Rüsen)
werden in drei großen Kapiteln »Rückblicke«, »Einblik-
ke« und »Ausblicke« von ganz unterschiedlicher
sprachlicher wie inhaltlicher Qualität vorgenommen.
John Middleton arbeitet die wichtigsten Merkmale der
vergangenen wie gegenwärtigen Kultur der Swahili her
aus, einer Gesellschaft von Kaufleuten, die, an wichti
gen geographischen und ökonomischen Grenzen ent
lang der ostafrikanischen Küste angesiedelt, für ge
wöhnlich interkontinentalen Handel betreiben (28-38).
Beatrix Heintze stellt uns den Ethnologen Eduard Pe-
chuel-Loesche, einen Teilnehmer der deutschen Loan-
ga-Expedition (zentralafrikanische Westküste, 1873-
76), vor, dessen Tagebuchaufzeichnungen und Briefen
man gut entnehmen kann, welcher innere und äußere
»Feldforschungsstreß« die Expeditionsteilnehmer be

gleitete (39-51). Johannes Raum unternimmt »Überle
gungen zur Bedeutung Max Webers für die Theorienbil
dung in der Ethnologie« (52-67), und Karl-Heinz Kohl
plädiert dafür, daß es »unsinnig ... wäre, die Leistungen
(...) [der Ethnologie, C.K.] nur nach aktueller Relevanz
bemessen zu wollen.« In anschaulichen Beispielen ver
deutlicht er sowohl die Chancen zweckfreier Forschung
als auch die Gefahren eines Praxisbezuges (68-82). Jo
sef Franz Thiel untersucht »Fisch und Schlange in der
Kunst Benins und der Yoruba (Nigeria)« und verweist
auf inhaltliche Parallelen zwischen dieser und der des
antiken Griechenlands, die eine »gemeinsame Quelle,
im Vorderen Orient oder Ägypten(?)« vermuten läßt
(83-94). Hans Wernher v. Kittlitz beschäftigt sich mit
den verschiedenen Erscheinungsformen des »Bilderes
sens« im Alpengebiet und kommt zu dem Schluß, daß
es dem Esser darum geht, sich die Kraft des jeweiligen
Heiligen-Bildes einzuverleiben oder besser noch dessen
»Seele« und nicht die materielle Substanz der Farbe

(95-116).
Im Kapitel »Einblicke« beginnt Britta Duelke mit einem
Beispiel aus Nordaustralien, in dem die Diskussion um
das Einsetzen einer Betäubung bei der Beschneidung
männlicher Initianden einen Prozeß der Grenzziehun
gen, Identitätsfindungen und das Herausarbeiten essen
tieller Kulturelemente auslöst (119-138). Christian Vogt
arbeitet zunächst die Definition heraus, die die Batek in
Malaysia von sich selbst und von Fremden haben. Bei
des sind zwei idealisierte kognitive Modelle, doch weil
die Batek einen Weltuntergang drohen sehen, versuchen
sie, ihre tatsächliche Lebensweise mit dem idealisierten
Modell in Übereinstimmung zu bringen (139-156).
Gerd Baumann besticht mit seiner Analyse des »Rätsels
der multikulturellen Gesellschaft«, indem er im »ethno
logischen Dreischritt« etablierte Fragestellungen auf
den Kopf stellt und so, sowie durch »die kontextsensi
tivste Methode« der Humanwissenschaften, die teilneh
mende Beobachtung, zu unerwarteten Ergebnissen
kommt (157-169). Hannah Straube zeigt auf, zwischen
welchen Stühlen türkische Migranten in Deutschland le
ben, wenn sie als »deutsche Türken«, »türkische Deut
sche«, »Deutschtürken«, »in der Fremde weilende«,
»Deutschländer« oder »Deutschier« bezeichnet werden
(170-183). Muna Nabhan befaßt sich mit dem Wandel
des islamischen Volksglaubens in Ägypten und seinen
Auswirkungen auf die weibliche Spiritualität - leider
ohne etablierte Zuordnungen auf den Kopf zu stellen
(184-191), und Erica Jane de Hohenstein untersucht
Funktion und Macht der Priesterinnen des brasiliani
schen Candomble-Kultes (192-203). Mark Münzel
schließlich wagt eine lesenswerte Annäherung an die
»chaotische Freiheit« indianischer Mythen und Weltbil
der aus dem Amazonasgebiet, die sich in kein Schema
pressen lassen wollen (204-215).
Das dritte und mit das spannendste Kapitel die »Aus
blicke« beginnt mit einer Analyse von Spuk unter Zuhil
fenahme des »Modells der Pragmatischen Information«
(219-230). Michael Wiener hinterfragt die kunstwissen
schaftlichen Zuordnungen, die Person und Werk von Jo
seph Beuys in die Nähe eines Schamanen bringen, und
stellt die Frage nach der ethnologischen Interpretation
zeitgenössischer westlicher Kunst (231-245). Sylvia
Schomburg-Scherff analysiert souverän die Romane
von zwei karibischen Autorinnen. Sie arbeitet deren


